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nr. 40 —1916 Cfn Blatt für îiefmatlfdje Art unb Kunft
öebrucht unb oerlegt Don ber Budjbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

30. September

fjerbftmorgen.
Don U. ID. 3üridjer.

Gin bleicher IDorgen träumt berat),
Die Berge dämmern Grau in 6rau,
Hur Rabenfcbrei auf weitem Plan,
Sonft alles endlos müd' und flau.

IPir däuebt, es kenn' die weite Slur,
âleicb uns, aud) 6ram und Sorgennacbt,
ünd füble manchmal aud) Patur
Des Weltendunkels üebermaebt.

ünd dod), der Seuerglutenball,
Der kündet allem Dämmer Krieg,
ünd immer wieder dureb das Jill
ballt's bell uon £icbtpoîaunen: Sieg.

Dod) immer wieder wäd)ft aud) Pacht

ünd friBt das £icbt in fid) hinein
ünd alles, was in Jlengften waebt,
Das leidet Hot und leidet Pein.

Wie fübl' id) meines berzens Schlag
So ganz in did), Patur, getaucht,
Bald klopft es matt und lebenszag
ünd bald uon Sonnenkraft umbauebt.

Dod) trottet in der 3abre Slud)t,
DaB Glück nacbballt durd) Grab und Plag',
ünd wieder, daB des Grames Wud)t
Gibt Ciefengang dem Sonnentag.

° ° Drei Heben. ° °
Cine Jlooelle. Don Rubolf Irabolb.

Sertas (Seftdjt roar non tabellofer StegelmäBigteit. 3)te

fdjönen Braunen Haare trug fie gefdbeitelt unb in äroei

3öpfe geflochten, bie fie feit ihrer SJtäbdjenseit immer gteief),

um Scheitel unb Hinterhaupt gerounben „nach Defregger»
SIrt" trug. Dies gab ihr ein gan3 jugenblid) mäbdjenhaftes
Slusfehen, trohbem fie fo ernft Blictte, als hätte nie ein

fiächetn ihre 3üge erheitert. Die Stugen ber Sungfrau
glichen blauem Sid) at, es roaren rounberbar tiefe Slugen,

an benen man ihre fdjroefterlidje 3ugehörigteit 3U SStorner

fofort erlannte. Diefe Slugen belebten bas ernfte (öefidjt;
benn in ihrem geheimnisooHen Dunlel fpiegelte fid) bie

fonberbare grauenfeele. Diefe Slugen glichen einem buntein
Sergfee 3roifdjen hohen gelsroänben, beffen talte glut noch

nie ein Stachen befahren; niemanb nod) burdjbrang mit
einem Slide biefes IriftalHIare SBaffer bis 3um ©runbe, fo

tief lag er. SBenn fie fo bafaB, oon teinem SSienfdjen

gefehen, oerfunten in bie SBelt, in ber fie auf3ufeben
fehlen, roar fie fdjön roie eine Heilige. Stur Sftorner hätte
feine Sdjroefter in biefer Schönheit feben tonnen, ohne bie

Seele bes fettfamen SBeibes 3U erfdjreden unb roegjuidjeuch-en.

SIber ber SIr3t, beffen Stuge fich fonft fo gern in bie Schön»

beit oerfentte, hatte tein Serftänbnis mehr für bas, roas er

an ber Schroefter fah- Die tiefernfte, religiöfe Statur Sertas
trat ihm roie ein Schatten entgegen, ber feine Hebensfreube,

bie oft 3U erlöfdjen fehlen, faft 311 oerbunteln brohte. Unb
fo roar bie Schroefter bem Sruber beinahe 311m ©efpenft
geroorben, bas ihn fdjredte, roenn er es unoermutet fah.
©r erinnerte fich längft nicht mehr, baB er bas Sbeal 00m
SBeibe fid) einft nach bem Original „Serta" ge3eidjnet hatte.
SJtorner liebte Serta nodj immer, aber begren3t. Serta hatte
für ihn eine „311 patbologifdje Statur". Sehen Dag entbedte

er jeht an ihr neue ïranïhafte Seiten. Shre Steligiofität
roar bie Haupturfadje, bie ihn trieb, bie Seele ber Sdjroefter
als Sfpdjiater unter bie Hupe 3U nehmen. Stls SIffiftentin
jeboch mar Serta gerabe3u unerfeBIidj für ihn. Shr Sflicht»
gefühl, ihre Slufopferungsfähigteit, ihr fiebensernft, ihre
Städjftenliebe, bie fie eben gerabe burch bie Steligiofität
täglid) ftählte, befähigten fie 3um neuen Serufe roie 3u

ïeinem anbern. Stie 3eigte fie Stbfdjeu ober SBiberroillen am
Operationstifdje bei ben oft gräfelichen Urantheitsfällen.

Durch ihren SBitlen hatte fie bie Ohnmacht bei ber

erften Startofe überrounben unb roar bann gefeit geroefen

Ni-. 40 — 1yic> Em WZtt für hCimatZichs Ntt usid Kunst
gedruckt und verlegt von der Luchdruckersi sules Werder, 5pltslgssse 24, Lern

30. Zeptembes-

lferbstmorgen.
von U. V. Züricher.

Kill bleicher Morgen träumt heran,
Me kerge ctämmern 6rau in 6rau,
Nur ssabenschrei aus weitem Plan,
5onst alles encllos müci' uncl flau.

Mir cläucht, es kenn' sie weite Slur,
Sieich uns, auch 6ram uncl Zorgennacht,
llnci fühle manchmal auch Natur
ves Mltenctunkels üebermacht.

üncl cloch, üer Seuerglutenball,
ver künclet allem vämmer Krieg,
ünci immer wiecler ciurch clas M
hallt's hell von Lichtposaunen: 5ieg.

Doch immer wiecler wächst auch Nacht

üiicl frißt clas Licht in sich hinein
clncl alles, was in Rengsten wacht,
vas leiclet Not uncl leiclet Nein.

Me MI' ich meines Herzens Schlag
So gan^ in clich, Natur, getaucht,
kalcl klopft es matt uncl lebenWag
llncl balü von Sonnenkrast umhaucht.

Doch tröstet in cier Zahre Flucht,

vaß glück nachhallt üurch 6rah unü Nlag',
üncl wiecler, claß cles grames Wucht
gibt giesengang clem Sonnentag.

° ° vrei Leben. °
Line Novelle, von Nudolf Irabold.

Bertas Gesicht war von tadelloser Regelmäßigkeit. Die
schönen braunen Haare trug sie gescheitelt und in zwei

Zöpfe geflochten, die sie seit ihrer Mädchenzeit immer gleich,

um Scheitel und Hinterhaupt gewunden „nach Defregger-
Art" trug. Dies gab ihr ein ganz jugendlich mädchenhaftes
Aussehen, trotzdem sie so ernst blickte, als hätte nie ein

Lächeln ihre Züge erheitert. Die Augen der Jungfrau
glichen blauem Achat, es waren wunderbar tiefe Augen,
an denen man ihre schwesterliche Zugehörigkeit zu Morner
sofort erkannte. Diese Augen belebten das ernste Gesicht,-

denn in ihrem geheimnisvollen Dunkel spiegelte sich die

sonderbare Frauenseele. Diese Augen glichen einem dunkeln

Bergsee zwischen hohen Felswänden, dessen kalte Flut noch

nie ein Nachen befahren,- niemand noch durchdrang Mit
einem Blicke dieses kristallklare Wasser bis zum Grunde, so

tief lag er. Wenn sie so dasaß, von keinem Menschen

gesehen, versunken in die Welt, in der sie aufzuleben
schien, war sie schön wie eine Heilige. Nur Morner hätte
seine Schwester in dieser Schönheit sehen können, ohne die

Seele des seltsamen Weibes zu erschrecken und wegzuscheuchen.

Aber der Arzt, dessen Auge sich sonst so gern in die Schön-

heit versenkte, hatte kein Verständnis mehr für das, was er

an der Schwester sah. Die tiefernste, religiöse Natur Bertas
trat ihm wie ein Schatten entgegen, der seine Lebensfreude,
die oft zu erlöschen schien, fast zu verdunkeln drohte. Und
so war die Schwester dem Bruder beinahe zum Gespenst

geworden, das ihn schreckte, wenn er es unvermutet sah.

Er erinnerte sich längst nicht mehr, daß er das Ideal vom
Weibe sich einst nach dem Original „Berta" gezeichnet hatte.
Morner liebte Berta noch immer, aber begrenzt. Berta hatte
für ihn eine „zu pathologische Natur". Jeden Tag entdeckte

er jetzt an ihr neue krankhafte Seiten. Ihre Religiosität
war die Hauptursache, die ihn trieb, die Seele der Schwester

als Psychiater unter die Lupe zu nehmen. Als Assistentin
jedoch war Berta geradezu unersetzlich für ihn. Ihr Pflicht-
gefühl, ihre Aufopferungsfähigkeit, ihr Lebensernst, ihre
Nächstenliebe, die sie eben gerade durch die Religiosität
täglich stählte, befähigten sie zum neuen Berufe wie zu

keinem andern. Nie zeigte sie Abscheu oder Widerwillen am
Operationstische bei den oft gräßlichen Krankheitsfällen.

Durch ihren Willen hatte sie die Ohnmacht bei der

ersten Narkose überwunden und war dann gefeit gewesen
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cor bet Sdjroädje. 3m ©ebete batte fie bic .Htaft erfleht
unb fie audj erbalten oon ihrem ©otte. Sie batte ben ©tel
3U überroinben gehabt, ber fie 3um neuen ©erufe faft un=

fäbig gemadjt bätte unb ber .Stampf mar ein fdjraerer ge=

roefen. 3n ibrer malellofen 3ungfräuli<hleit fab fie bas
traurige, Abftofjenbe, ©ntfehlidje, unter beut fo oiete ibrer
Sdjtceftem litten, nodj beuttidjer. Sriir fie, bie ïeine Ahnung
con all bem gehabt, roas fie iefct laglicb in ber groben
©raris bes ©rubers 3u feben betam, toar bas (£rfd)recï=

liehe noch geroattiger, -benn fie roar rein an Seele unb Serb,
tcie eine Zeitige. Sie litt mit ben Unglüdtidjen juerft
fo febr, baff ihr Ser3 Unfäglidjes ertrug — Doch fie fanb
in ihrem ©tauben bie ©rlöfung oon bem 2Beb, ohne bab
fie einem anbern als bem Unfidjtbaren gellagt hatte. Unb
fo roar fie immer ftärter, immer fähiger geroorben für
bie Arbeit im Operationsfaale. ©torner fühlte es, roie er
mit ©erta ciel leichter, fdjneller, fixerer arbeitete; bod)

gerabe barum, roeil bem fdjroeigfamen ernften ©täbdjen altes

nur fo aus ber Sanb ftob, nahm er es fetgt als etroas

Selbftoerftänblidjes biu, mar fie bocb feine Schroetter. ©tor=

ners Anforberungen fteigerten fich balb. ©r gab fidj leine

©edjenfdjaft Darüber, bab er faft Unmögliches oon ber

Sdjroefter oertangte, ba fie bocfj erft Iur3e 3eit ihren neuen

©eruf einübte. Aber ©erta bettagte fidj nicht, fie beroun»

berte ben ©ruber als Aqt fo febr, bab fie fid) gtüdtidj
fühlte, ihm 3U bienen.

Sticht nur bie ©etigion roar bie ftarle Triebfeber 3U

©ertas ©rgebenbeit. Sie roar ja ein ©Selb mit ber Starte
unb ber Sdjroädje eines fotdjen. Aber ©erta befab auch

jenes ©efübl, bas fidj bei jebem SBefen offenbart, fei es

ftärter ober fdjroädjer, offener ober oerborgen. Tas Sers
ber 3ungfrau fanb im ©ruber bas ©itb ihrer Siebe. Tiefe
Siebe trieb fie, alles 3U tun, roomit fie Sans angenehm
rourbe. 3n ben 3ahren ber Trennung hatte fie biefetbe

in fid) getragen, als Stinb fdjon oerfpürte fie bas mächtige

©efüht. Unb es roudjs biefe Siebe. Tier ©egenfab 3mifchen

ihrem Seelenleben unb bem ©torners tat ber Siebe leinen

Abbrud). Sie fah, roie Sans fidj bem fdjroeren ©erufe
mit tiefem unb reinem ©rnfte hingab, roie feine fçjanb

SBunber roirlte, roie er oon ben ©eretteten gepriefen rourbe.

©torners Seele roar ihr ein ©ätfet, aber fie tarn ba3U,

feine ©laubentofigteit 3U überfehen unb es auf fidj 3U

nehmen, für bas Seelenheil bes ©rubers in ber Stille im
©ebet oor ihren ©ott 3U treten. Seit fie es über fidj oer=

mochte, ben ©ruber mit ihrem ©etehrungsroahn 3U oer»

fdjonen, roar er äußerlich oiel fteunblidjer 3U ihr geroorben.

Das begtüdte ©erta. So ging ihr Sehen in ber groben

Arbeit auf. Tas Sob über ihre Tätigfeit roar ber töft=

tidjfte Sohn, ben fie empfing, ©s tat ihrem £er3en fo

rooht, roenn er fagte: „Ah, bas ift ein ©Ian3 hier, ba fieht

man, roer gepuht unb gefdjeuert hat."
jSie rouble rooht, bab er alles fah. „Türllinlen, genfter»

fchtieber, altes blant!" rief er bann.

Arbeit, Arbeit oon früh bis fpät liebte ©erta.
©torner roottte nicht, bab feme Sdjtoefter ein reines

Arbeitstier roerbe. ©r bot ihr ©ergnügungen, 3erftreuungen,
oerfchaffte ihr ffietannte, boch ©erta rootlte feine neuen

fjfreunbe, rooltte lein ©ergnügen. ©3 etat ©torner mit ihr
fpa3ieren ging, bann roar ©erta mehr als 3ufrieben; barüber

hinaus rootlte fie nichts. Außer bem Saufe oerîehrte fie
nur in ber ©rübergemeinbe.

©torner hatte halb eingefehen, bab er feine Sdjroefter
nie ba3u bringen tonnte, ihre Sebensanfichten 3U änbern,
fie bem fröhlichen ©enub nach ber Arbeit 3U3uführen. ©s
roar fein ©3unfdj geroefen, ©erta möchte fidj elegant IteiDen,
unb er hätte fie gern in bie ©efetlfdjaft geführt, ©r fetbft
legte bem feinen ©Sert bei, aber für bie Schroetter hätte
er fich roirttich gern „geopfert", Unterhaltungen 3U befudjen;
benn bas hätte ©erta fröhlicher gemacht, bas roäre ein

©egengeroidjt geroefen 3U ihrem Sange 3ur ©ielandjolie.
©atb mubte er jebod) ben ©ebanlen aufgeben, fie ein

roenig sur ©Settbame 3U er3iehen, bie mit ihm auch bas
Schöne, Angenehme, Das ffröblidje bes Sebens geniefjert
roürbe. 3eht, roo er ©efibenber 3U roerben begann, roie

gerne hätte er feine Schroetter, bie eine freubtofe 3ugenb
hinter fid) hatte, als fröhlich ©eniebenbe gefehen.

©s rourbe immer bunfler in ©ertas Limmer. 3tjr
fehlen aber nod) genug Seile oom Ieudjtenben Sommer»
himmel ins ©emadj su bringen. 3bre Augen liebten biefes

Sicht, in bem fidj fo angenehm finnen lieb. Sie horchte

3toar immer, ob fie nicht ben ©ruber fommen höre, um
bann fdjnell 3U eilen, ihn 3u bebienen. ©torner tarn aber

nicht. 3n bem füllen ©errtadj roar's jefct Iaufdjig.
3hr roar bas Limmer entfdjieben noch oiel 3U elegant.

Sie liebte aber bas ©emach, gan3 befonbers feit ©torner
mit ©eprobuttionen bes ©hriftus aus ber Tisputa unb
ber Sirtinifdjen ©iabonna oon ©affael, ber ©rablegung
©hrifti unb einer groben, fehr guten farbigen ©Siebergabe
ber Anbetung Der heiligen Treifaltigfeit oon Tfitan bie
©Sänbe fchmüden lieb. Als es oon ber 3jer3=3efu=3irdje
10 Uhr fdjlug, ftanb fie auf, ging noch burdj bie 3immer
unb bie Stiche unb lehrte bann roieber in ihr ©emach

3urüd, enttleibete fich tangfam unb legte fich' fdjtafert, benn

fie hatte einen anftrengenben Tag hinter fich- Suq nadj»

bem fie eingefdjlafen roar, tarn ©torner.
©torner roar froh, ©erta nicht mehr roach' 3U finben,

roie fonft, roeil er allein fein rooltte. ©ad) bem er ftehenb

etroas genoffen in ber 3üdje, ging er in fein 3immer, machte

Sidjt unb ftredte fich' bann auf bie ©haifelongue mit einem

©udj, bas ihm bie ©aroneb oor einigen Tagen gegeben

hatte, ©s roaren gerabe brei ©3odjen her, bab er feinen

erften ©efudj in ber ©itta gemacht. Schon oft roar er

bort geroefen feither, boch immer nur tur3, er hatte roieber

fo oiel 3U tun, bab er taum eine Stunbe fanb, um bie

©aroneb 3U befuchen. Audj heute roar er bei ihr geroefen,

barum tarn er fo fpät heim, ©un rooltte er Das Such

lefen, um bann mit geäutein oon ©fter barüber 3U fpredjen.

Sein ©eift roar aber nicht bei ber Seftüre, taufenb ©ebanlen

fdjroirrten burd) feinen Sopf, alte roaren fie mit ber Serrim
in ber ©itta befdjäftigt. 3e beffer er fie ïennen lernte, je

bobeitsüolter unb unnahbarer tarn fie ihm oor. Oft rooltte

er geroattfam bie Sdjranlen burdjbredjen, Die ihn 3roangen,
roie ein ©etenber anbadjtsooll oor einem SetltgenbilDe 3U

Inten, ©r fudjte alte möglichen Sretjler an Spbia, um fich

ihr menfdjlidj näher 3U bringen, aber er fanb nur ©e=

rounberungsroürbiges an biefem ©Seibe, bas ihn feffelte
mit ihrem ©Sefen roie nodj lein 3toeites. So lag er bis faft
um ©titternadjt finnenb unb Iefenb ba, bann fuchte er ben
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vor der Schwäche. Im Gebete hatte sie die Kraft erfleht
und sie auch erhalten von ihrem Gotte. Sie hatte den Ekel

zu überwinden gehabt, der sie zum neuen Berufe fast un-
fähig gemacht hätte und der Kampf war ein schwerer ge-
wesen. In ihrer makellosen Jungfräulichkeit sah sie das
Traurige, Abstoßende, Entsetzliche, unter dem so viele ihrer
Schwestern litten, noch deutlicher. Für sie, die keine Ahnung
von all dem gehabt, was sie seht täglich in der großen
Praris des Bruders zu sehen bekam, war das Erschreck-

liche noch gewaltiger, denn sie war rein an Seele und Leib,
wie eine Heilige. Sie litt mit den Unglücklichen zuerst
so sehr, daß ihr Herz Unsägliches ertrug — doch sie fand
in ihrem Glauben die Erlösung von dem Weh, ohne daß
sie einem andern als dem Unsichtbaren geklagt hätte. Und
so war sie immer stärker, immer fähiger geworden für
die Arbeit im Operationssaale. Morner fühlte es, wie er
mit Berta viel leichter, schneller, sicherer arbeitete,- doch

gerade darum, weil dem schweigsamen ernsten Mädchen alles
nur so aus der Hand floß, nahm er es jetzt als etwas
Selbstverständliches hin, war sie doch seine Schwester. Mor-
ners Anforderungen steigerten sich bald. Er gab sich keine

Rechenschaft darüber, daß er fast Unmögliches von der

Schwester verlangte, da sie doch erst kurze Zeit ihren neuen

Beruf einübte. Aber Berta beklagte sich nicht, sie bewun-
derte den Bruder als Arzt so sehr, daß sie sich glücklich

fühlte, ihm zu dienen.

Nicht nur die Religion war die starke Triebfeder zu

Bertas Ergebenheit. Sie war ja ein Weib mit der Stärke
und der Schwäche eines solchen. Aber Berta besaß auch

jenes Gefühl, das sich bei jedem Wesen offenbart, sei es

stärker oder schwächer, offener oder verborgen. Das Herz
der Jungfrau fand im Bruder das Bild ihrer Liebe. Diese

Liebe trieb sie, alles zu tun, womit sie Hans angenehm
wurde. In den Jahren der Trennung hatte sie dieselbe

in sich getragen, als Kind schon verspürte sie das mächtige

Gefühl. Und es wuchs diese Liebe. Der Gegensatz zwischen

ihrem Seelenleben und dem Morners tat der Liebe keinen

Abbruch. Sie sah, wie Hans sich dem schweren Berufe
mit tiefem und reinem Ernste hingab, wie seine Hand
Wunder wirkte^ wie er von den Geretteten gepriesen wurde.

Morners Seele war ihr ein Rätsel, aber sie kam dazu,

seine Elaubenlosigkeit zu übersehen und es auf sich zu

nehmen, für das Seelenheil des Bruders in der Stille im
Gebet vor ihren Gott zu treten. Seit sie es über sich ver-
mochte, den Bruder mit ihrem Bekehrungswahn zu ver-
schonen, war er äußerlich viel freundlicher zu ihr geworden.

Das beglückte Berta. So ging ihr Leben in der großen

Arbeit auf. Das Lob über ihre Tätigkeit war der köst-

lichste Lohn, den sie empfing. Es tat ihrem Herzen so

wohl, wenn er sagte: „Ah, das ist ein Glanz hier, da sieht

man, wer geputzt und gescheuert hat."
Die wußte wohl, daß er alles sah. „Türklinken, Fenster-

schließer, alles blank!" rief er dann.

Arbeit, Arbeit von früh bis spät liebte Berta.
Morner wollte nicht, daß seine Schwester ein reines

Arbeitstier werde. Er bot ihr Vergnügungen, Zerstreuungen,

verschaffte ihr Bekannte, doch Berta wollte keine neuen

Freunde, wollte kein Vergnügen. Wenn Morner mit ihr
spazieren ging, dann war Berta mehr als zufrieden: darüber

hinaus wollte sie nichts. Außer dem Hause verkehrte sie

nur in der Brüdergemeinde.
Morner hatte bald eingesehen, daß er seine Schwester

nie dazu bringen konnte, ihre Lebensansichten zu ändern,
sie dem fröhlichen Genuß nach der Arbeit zuzuführen. Es
war sein Wunsch gewesen, Berta möchte sich elegant kleiden,
und er hätte sie gern in die Gesellschaft geführt. Er selbst

legte dem keinen Wert bei, aber für die Schwester hätte
er sich wirklich gern „geopfert", Unterhaltungen zu besuchen:
denn das hätte Berta fröhlicher gemacht, das wäre ein

Gegengewicht gewesen zu ihrem Hange zur Melancholie.
Bald mußte er jedoch den Gedanken ausgeben, sie ein

wenig zur Weltdame zu erziehen, die mit ihm auch das
Schöne, Angenehme, das Fröhliche des Lebens genießen
würde. Jetzt, wo er Besitzender zu werden begann, wie

gerne hätte er seine Schwester, die eine freudlose Jugend
hinter sich hatte, als fröhlich Genießende gesehen.

Es wurde immer dunkler in Bertas Zimmer. Ihr
schien aber noch genug Helle vom leuchtenden Sommer-
Himmel ins Gemach zu dringen. Ihre Augen liebten dieses

Licht, in dem sich so angenehm sinnen ließ. Sie horchte

zwar immer, ob sie nicht den Bruder kommen höre, um
dann schnell zu eilen, ihn zu bedienen. Morner kam aber

nicht. In dem stillen Gemach war's jetzt lauschig.

Ihr war das Zimmer entschieden noch viel zu elegant.
Sie liebte aber das Gemach, ganz besonders seit Morner
mit Reproduktionen des Christus aus der Disputa und
der Sixtinischen Madonna von Raffael, der Grablegung
Christi und einer großen, sehr guten farbigen Wiedergabe
der Anbetung der heiligen Dreifaltigkeit von Tizian die

Wände schmücken ließ. Als es von der Herz-Jesu-Kirche
10 Uhr schlug, stand sie auf, ging noch durch die Zimmer
und die Küche und kehrte dann wieder in ihr Gemach

zurück, entkleidete sich langsam und legte sich schlafen, denn

sie hatte einen anstrengenden Tag hinter sich. Kurz nach-

dem sie eingeschlafen war, kam Morner.
Morner war froh, Berta nicht mehr wach zu finden,

wie sonst, weil er allein sein wollte. Nachdem er stehend

etwas genossen in der Küche, ging er in sein Zimmer, machte

Licht und streckte sich dann auf die Chaiselongue mit einem

Buch, das ihm die Baroneß vor einigen Tagen gegeben

hatte. Es waren gerade drei Wochen her, daß er seinen

ersten Besuch in der Villa gemacht. Schon oft war er

dort gewesen seither, doch immer nur kurz, er hatte wieder
so viel zu tun, daß er kaum eine Stunde fand, um die

Baroneß zu besuchen. Auch heute war er bei ihr gewesen,

darum kam er so spät heim. Nun wollte er das Buch

lesen, um dann mit Fräulein von Ester darüber zu sprechen.

Sein Geist war aber nicht bei der Lektüre, tausend Gedanken

schwirrten durch seinen Kopf, alle waren sie mit der Herrin
in der Villa beschäftigt. Je besser er sie kennen lernte, je

hoheitsvoller und unnahbarer kam sie ihm vor. Oft wollte
er gewaltsam die Schranken durchbrechen, die ihn zwangen,
wie ein Betender andachtsvoll vor einem Heiligenbilde zu

knien. Er suchte alle möglichen Fehler an Lydia, um sich

ihr menschlich näher zu bringen, aber er fand nur Be-
wunderungswürdiges an diesem Weibe, das ihn fesselte

mit ihrem Wesen wie noch kein zweites. So lag er bis fast

um Mitternacht sinnend und lesend da, dann suchte er den
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Schlaf, fanb ihn aber ïaurn, ba fein
©ehirn oor träumen ïeine Huhe fanb.
©rft gegen den Storgen lam der Scfjlum»

mer, aber fdjon früh roadjte er auf. ©s

mar Sonntag; um fieben Whr am Hbenb
batte er ber Saroneffe oerfprodjert 3um
Sadjtmahl 3U tommert.

Um balb fieben Uhr- fcbritt er fchon

ber Silla 3U. ©r roar erregt, feine

Siübigteit roar oerfchrounben, als er bei

Sgbias £aus anlangte.
Die Saroneffe tarn ibm fdjon im

Sartc entgegen unb empfing if>n berslid);
fie roar in befter Saune unb entfdfulbigte
fidj, baf; noch Sefucf) gelommen:

„©ben fjabe id) für beute ©efellfdjaft
angefagt beïommen, aber erft für 8V2

Ubr. Sis babin tonnen roir gan3 uro»

geftört plaubern, |>err Dottor. 3d) roill
3bnen übrigens beute bie ganse SBilta

3eigen, nachdem Sie Sart unb ©arten
bereits tennen lernten." s. sreucknbergcr:

Spbia fprad) in heiterem Done;
Storner fühlte, bah ibr roobl sumute roar, als fie frifd)
unb mit innerer greube fagte:

„kommen Sie, £err Dottor, id) muh Sie fo führen,
baff Sie ein tiares Silb oon meinem ôeim beïommen.
Die Silla ift eigentlid) mehr ein Sdjiofj, biefer Deil fjier
ift ber neue Sau, ben mein Sater bern alten anfügte. Die
eigentliche Silla — „Die ©ampagne"", roie man fie immer
nannte bei uns — ift bas Heine ©ebäube bort brüben,
in bem jeht bie Stallungen unb bie 2Bobnung en ber Diener»

fcfjaft finb."
Sie umgingen ben roeitläufigen Sau, um auf ber

Sorbfeite, faft 311 ebener ©rbe, in einen groben Saat 3U

treten, roie man fie in ben frangöfifchen Schlöffern im
fpäien Senaiffanceftil findet. Schöne eiferne ©itter fdjühten
bie hohen Sanfter. Der Saal biente früher als Schimmer,
ein roeih geftricfjenes ©etäfel mit ©olbleiften betteibete bie
Sßänbe unb ein 3riftalleucbter hing in ber Stitte. Sints
unb rechts roaren roieber Säle im Stile bes 18. 3ahr»
bunberts gehalten mit toftbaren Seibentapeten. Das
Sdfönfte roaren hier bie Sarnine aus roeihem, fdjroaqem
unb rotem Starmor; bie Spiegel roaren oerblidjen, bas
Sartett aetgte bie ttaffenben Spuren feines hoben Hilters,
bie Stöbelbe3üge, Dapeten, Sorbänge unb Sortieren hatten
leine beftimmte Srarbe mehr, ßpbia machte Storner ' auf
bie 2BanbIeud)ter aufmertfam, herrliche Stüde aus oer»

golbeter Srome. Die Silber, meift 3agbf3enen, Schäfer»

ibpllen ober gamilienporträts, tonnten nicht oon Steiftem
herrühren. Die ©emächer roaren nur fpärlid) möbliert, roie

es 3U jener 3eit Stöbe roar. Durch einen Sorridor trat
man in bie neuere Silla, obfdjon bem Stile nach auch

biefer ffrtügel gleich alt fein mochte roie bie Sorbfrorat.
£>ier aber empfing Storner ein fîurus im ©mpireftil, ber

ihn blendete, ßpbia ertlärte:
„Das ift alles echt hiftorifch, faft alle Stöbelbe3üge

unb andere Dapifferien finb unerfeht. SBeil bie Silla lange

3abre gefchloffen roar, erhielten fich bie Farben, ©rohoater

tüllt« Prophezeiung. Had) d. Radierung u. 5cli)c lllilius. Priuatbefil) Florenz

und Sater trugen alle Sorge, die üoftbarteiten 3U erhalten.
Stein tlrgrohoater brachte fämtlidje Stöbel aus Saris mit.
Die Silber finb ©efdjente aus ber napoleonifchen Sri»
ftotratie. ©s roürbe 3a roeit führen, Shnen die ©efchichte

3U ergäblen, bie biefe Säume haben, fie ift aber intereffant
und mit den Samen Starie fiuife unb £er3og oon Seich,»

ftabt eng oerfnüpft, doch; nicht immer ruhmreich."
Storner ging ftillfchroeigenb, aber mit bödjftem 3nte=

reffe durch bie Säume biefes roahrhaft fürftlidjen Sefitjes.
Der ©lau3 unb Seidjtum machten ihn ftunrm. ©r dachte

an fein Seim, das die freunde toftbar fanden. 2Bie unenb»

lieh befcheiben roar es gegenüber biefem ererbten Hufraand!
©r atmete auf, als ßpbia ihn nun in den Seil ber Silla
führte, in dem ihr ©rohoater unb Sater gelebt hatten.
Da roar die ©infadjheit roieber foerr, roenn auch hier bie

©inrichtung eben eine herrfchaftlidje roar. Die Stöbelftücte,
obroohl ftets oornehm roie die übrige Husftattung ber

3immer unb Säle, oerrieten doch den Sinn für das Srat»
tifdje unb ©emütliche der einfügen Seroofmer.

,,©s tommt mir hier roie in einem Stufeum für oer»

gleichende Sulturgefchichte oor", fagte Storner lächelnd.
figbia lachte hell auf. Storner fdjaute fie erftaunt

an, fo hatte er fie noch nie lachen hören.
„Sie haben das Hechte getroffen, £err Dottor, es

ift roeiter nichts als ein Stufeum. Sur aus Sietät Iaffe
ich alles erhalten, roer roeih, roas damit gefdjieht, roenn

ich' einmal nicht mehr bin."
Die SBortte brachten Storner 3um Sachbenten. ©r rauhte

nichts oon fipbias gamiliengefdjidjte — roarum lebte fie

allein hier mit fremden? ©r fanb aber nicht 3eit 3um
Sachbenten. figbia fchloh die Dür des ilorribors ab, der

biefe Sulturperiobe der Silla ©fter oon ben übrigen trennte.

Sun fehlen auch fie auf3uatmen, als fie fprad):
„Seht finb roir roieber in der ©egenroart."
Sie übergab einem Diener, ber mit ihnen getommenroar,

um bie ffenfterläbcn 3U öffnen und 311 fchltehen, bie Schlüffel.
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Schlaf, fand ihn aber kaum, da sein

Gehirn vor Träumen keine Ruhe fand.
Erst gegen den Morgen kam der Schlum-

mer, aber schon früh wachte er auf. Es

war Sonntag: um sieben Uhr am Abend
hatte er der Baronesse versprochen zum
Nachtmahl zu kommen.

Um halb sieben Uhr- schritt er schon

der Villa zu. Er war erregt, seine

Müdigkeit war verschwunden, als er bei

Lydias Haus anlangte.
Die Baronesse kam ihm schon im

Parke entgegen und empfing ihn herzlich:
sie war in bester Laune und entschuldigte
sich, daß noch Besuch gekommen:

„Eben habe ich für heute Gesellschaft

angesagt bekommen, aber erst für 8V2

Uhr. Bis dahin können wir ganz un-
gestört plaudern, Herr Doktor. Ich will
Ihnen übrigens heute die ganze Villa
zeigen, nachdem Sie Park und Garten
bereits kennen lernten." s. sreua-nberger:

Lydia sprach in heiterein Tone:
Morner fühlte, das; ihr wohl zumute war, als sie frisch
und mit innerer Freude sagte:

„Kommen Sie, Herr Doktor, ich muh Sie so führen,
daß Sie ein klares Bild von meinem Heim bekommen.
Die Villa ist eigentlich mehr ein Schloß, dieser Teil hier
ist der neue Bau, den mein Vater dem alten airfügte. Die
eigentliche Villa — „die Campagne"", wie man sie immer
nannte bei uns — ist das kleine Gebäude dort drüben,
in dem jetzt die Stallungen und die Wohnungen der Diener-
schaft sind."

Sie umgingen den weitläufigen Bau, um auf der

Nordseite, fast zu ebener Erde, in einen großen Saal zu
treten, wie man sie in den französischen Schlössern im
späten Renaissancestil findet. Schöne eiserne Gitter schützten

die hohen Fenster. Der Saal diente früher als Vorzimmer,
ein weiß gestrichenes Getäfel mit Goldleisten bekleidete die
Wände und ein Kristalleuchter hing in der Mitte. Links
und rechts waren wieder Säle im Stile des 13. Jahr-
Hunderts gehalten mit kostbaren Seidentapeten. Das
Schönste waren hier die Kamme aus weißem, schwarzem

und rotem Marmor: die Spiegel waren verblichen, das
Parkett zeigte die klaffenden Spuren seines hohen Alters,
die Möbelbezüge, Tapeten, Vorhänge und Portieren hatten
keine bestimmte Farbe mehr. Lydia machte Morner auf
die Wandleuchter aufmerksam, herrliche Stücke aus ver-
goldeter Bronze. Die Bilder, meist Iagdszenen, Schäfer-
idyllen oder Familienporträts, konnten nicht von Meistern
herrühren. Die Gemächer waren nur spärlich möbliert, wie

es zu jener Zeit Mode war. Durch einen Korridor trat
man in die neuere Villa, obschon dem Stile nach auch

dieser Flügel gleich alt sein mochte wie die Nordfront.
Hier aber empfing Morner ein Lurus im Empirestil, der

ihn blendete. Lydia erklärte:

„Das ist alles echt historisch, fast alle Möbelbezüge
und andere Tapisserien sind unersetzt. Weil die Villa lange

Jahre geschlossen war, erhielten sich die Farben. Großvater

tiilll« Prophezeiung. Nach cl. Nsàrung v. ScNx Milius. pnvaàsitz Siorcnz

und Vater trugen alle Sorge, die Kostbarkeiten zu erhalten.
Mein Urgroßvater brachte sämtliche Möbel aus Paris mit.
Die Bilder sind Geschenke aus der napoleonischen Ari-
stokratie. Es würde zu weit führen, Ihnen die Geschichte

zu erzählen, die diese Räume haben, sie ist aber interessant

und mit den Namen Marie Luise und Herzog von Reich-

stadt eng verknüpft, doch nicht immer ruhmreich."
Morner ging stillschweigend, aber mit höchstem Inte-

resse durch die Räume dieses wahrhaft fürstlichen Besitzes.

Der Glanz und Reichtum machten ihn stumm. Er dachte

an sein Heim, das die Freunde kostbar fanden. Wie unend-

lich bescheiden war es gegenüber diesem ererbten Aufwand!
Er atmete auf, aks Lydia ihn nun in den Teil der Villa
führte, in dem ihr Großvater und Vater gelebt hatten.
Da war die Einfachheit wieder Herr, wenn auch hier die

Einrichtung eben eine herrschaftliche war. Die Möbelstücke,

obwohl stets vornehm wie die übrige Ausstattung der

Zimmer und Säle, verrieten doch den Sinn für das Prak-
tische und Gemütliche der einstigen Bewohner.

„Es kommt mir hier wie in einem Museum für ver-
gleichende Kulturgeschichte vor", sagte Morner lächelnd.

Lydia lachte hell auf. Morner schaute sie erstaunt

an, so hatte er sie noch nie lachen hören.
„Sie haben das Rechte getroffen, Herr Doktor, es

ist weiter nichts als ein Museum. Nur aus Pietät lasse

ich alles erhalten, wer weiß, was damit geschieht, wenn
ich einmal nicht mehr bin."

Die Worte brachten Morner zum Nachdenken. Er wußte
nichts von Lydias Familiengeschichte — warum lebte sie

allein hier mit Fremden? Er fand aber nicht Zeit zum
Nachdenken. Lydia schloß die Tür des Korridors ab, der

diese Kulturperiode der Villa Ester von den übrigen trennte.

Nun schien auch sie aufzuatmen, als sie sprach:

„Jetzt sind wir wieder in der Gegenwart."
Sie übergab einem Diener, der mit ihnen gekommen war,

um die Fensterläden zu öffnen und zu schließen, die Schlüssel.
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Der Berner TTTaler Sigmunb Freubenberger.
3n ber groeiten todlfie bes adjtgehnten 3abrbunberts

erfreute fid) bie Stabt Sern einer 5Reif>e ausgejeidmeter
Sürtftler forool)!, als begeifterter Äunftfreunbe. Sitter ber
heroorragenbften btefer Stânner roar Sigmunb greubett»
berger, beffcn ÏBerte unioerfcllen Suf genoffen. SSer bat
fidj nicht fcftort erfreut att jenen fj erserfrifdj en ben Silbern
besfelbett, bie roie eine Serherrlidjung bes fianblebens unb
roie ein Dobelieb auf Die Saturfdjönbeit unferes Sanbes
auf {eben 23efd)auer roirten.

Sigmunb freubenberger, ber Sobn eines Serner fär=
fpredjers unb ber Sernerin Katharina ©rnft,,roar im 3ahr
1745 geboren. 3n feiner früheften 3ugenb fdjon bctunbete
fid) fein Salent für bie barftellenbe ivunft, unb trobbem
fein Sater fdjroere Sebettïen trug, tonnte er nidjts baran
änbern, bab ber junge SigmunD bie 5\unft als feine Sebens®
aufgäbe auserroählte. Sei beut in Sern niebergelaffenen
Sorträtmaler £janbmann aus Safel tarn er in feinem 16.
3abr in bie ßebre unb groar mit foldjem ©rfolg, bab ihn
ber Steiftet fd)on nad) einem Sabre mit ber Sebanblung
ber Oelfarbett belannt madjen tonnte. Sad) turgem 3Iuf='
enthalt in Safel, roo freubenberger feinem fiebrer nadj=
gefolgt roar, tarn er als blutjunger Stann nach Saris unb
er batte bas ©lüd, bafelbft in einem Hreife ausgegeidjneter
Sünftler freunbïitbe Sufnabme 311 finden. Der berühmte
ftupferftedjer Sbrian 3in33 aus St. ©allen, bie in gleicher
tlunftbrandje befdjäftigten Steifter 3. ©. SSille unb
Sd;tituber fanden SSoblgefallen an bem aufgeroedten, oiel=
oerfprcdjettben unb alle3eit frohgemuten Süngling, luben
ihn ein 3U Susflügen in bie Umgebung ber ©robftabt.
Sias freubenberger auf biefen Keinen SBanberungen be=

fonbers intereffierte, bas roaren bie Sauernbütten, Su inen,
alte ©ebäube, Stühlen, Srunnen, bie er fleißig 3eid)nete
unb burdj paffende Seroobtter unb Siere belebte. Sud)
bie Sorträtmaler Soeb unb Soslitt unb ber £>iftorienmaler
Sarcalis Dolle gaben Dem jungen ,Sd)roei3er Unterricht.

Selbft ber erfte töniglidje Hofmaler Souder, damals ein
febr bodj, fpäter gering eingefchäbter Äünftler, trat in
freunbfdjaftlidfe Begleitungen 3U freubenberger. Seffern
tünftlerifdjen ©influb hatte auf ihn Der Staler ©reuse,,
ber ffiegner Sou,chers, bem bie füfelidje 2!rt Des febtern

Zeichnung t>on S. Smtdenbergcr. îdg. Kupfcrllidtfammlung.

oerhabt roar. 3al)lreich unb originell in ber Slusfübrung
roaren bie Arbeiten freubenbergers in Saris. Sefonbern

fdjönen 3örper gu berounbern, ber oor ihm dahin 311

fdjroeben fdjien. Sie rief ihm entgegen, als er aud> unten
anlangte:

„Sun haben roir aber noch 3eit, ehe bie ©äfte tommen,
alles bas 3U fehen, roas „mein SBert" iftl"

©ine grobe ©infabrt für SSagen bildete fo3ufagen ben

2öeg 3ur „©egenroart" hier. Diefe ©infabrt fdjloffen hohe

©ifentore 3roeimal ab. î)urd) bas eine gelangte man in
ben Barl, bem gegenüber bie Stallungen lagen, burdjs
anbere auf einen gepflafterten Saum, roo Die einfahrenden
SSagen ficb lehren tonnten, um roieber fortgufaljren. ©ine

niebere Stauer mit einer ©alerie aus rafenäfmlicben Steinen
begrenze biefen Sof. Unter ber geroölbten ©infahrtshalle
führten linls unb rechts breite Stufen gum „alten unb

neuen Schloff", ßpbia geleitete ben ©aft, aus bem alten

Seil lommenb, über Die gegenüberliegenben Stufen in Die

£>alle, pon roo fie in bie Säle unb 3inrmer gelangten, bie

„3br SSerl" roaren.

Storner roar bei feinem lebten Sefudje nidjt in biefe

Ôalle gelommen, benn St)Dia, bie feiten ©äfte aus ber

grofeen 2BeIt empfing, bie in ©quipagen anfuhren, lieb

ihre freunbe immer birelt 00m ©arten burdj bie Heine

Soggia in bie ©mpfangsräume führen.

(fortfebung folgt.)

„Storgen foil bie Derrlidjleit roieber eingehüllt roer=

ben — auf bab Stötten unb Soft fie nicht freffen!"

Zeichnung oon S. Sreudenberger. 6idg. Kupferflidjfnirimlutig.

Sie eilte leichten fubes bie. breite, teppidjbelegte
treppe hinunter. Storner folgte ihr, nid)t ohne Spbias
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ver Lerner Màr 5igmund freudenberger.
In der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts

erfreute sich die Stadt Bern einer Reihe ausgezeichneter
Künstler sowohl, als begeisterter Kunstfreunde. Einer der
hervorragendsten dieser Männer war Sigmund Freuden-
berger. dessen Werks universellen Ruf genossen. Wer hat
sich nicht schon erfreut an jenen herzerfrischenden Bildern
desselben, die wie sine Verherrlichung des Landlebens und
wie ein Hohelied auf die Naturschönheit unseres Landes
auf jeden Beschauer wirken.

Sigmund Freudenberger, der Sohn eines Berner Für-
sprechers und der Bernerin Katharina Ernst,, war im Jahr
1745 geboren. In seiner frühesten Jugend schon bekundete
sich sein Talent für die darstellende Kunst, und trotzdem
sein Vater schwere Bedenken trug, konnte er nichts daran
ändern, daß der junge Sigmund die Kunst als seine Lebens-
aufgäbe auserwählte. Bei dem in Bern niedergelassenen
Porträtmaler Handmann aus Basel kam er in seinem 16.
Jahr in die Lehre und zwar mit solchem Erfolg, daß ihn
der Meister schon nach einem Jahre mit der Behandlung
der Oelfarben bekannt machen konnte. Nach kurzem Auf-'
enthalt in Basel, wo Freudenberger seinem Lehrer nach-
gefolgt war, kam er als blutjunger Mann nach Paris und
er hatte das Glück, daselbst in einem Kreise ausgezeichneter
Künstler freundliche Aufnahme zu finden. Der berühmte
Kupferstecher Adrian Zingg aus St. Gallen, die in gleicher
Kunstbranche beschäftigten Meister I. G. Wille und
Schmutzer fanden Wohlgefallen an dem aufgeweckten, viel-
versprechenden und allezeit frohgemuten Jüngling, luden
ihn ein zu Ausflügen in die Umgebung der Großstadt.
Was Freudenberger auf diesen kleinen Wanderungen be-
sonders interessierte, das waren die Bauernhütten, Ruinen,
alte Gebäude, Mühlen. Brunnen, die er fleißig zeichnete
und durch passende Bewohner und Tiere belebte. Auch
die Porträtmaler Aved und Roslin und der Historienmaler
Narcalis Hollê gaben dem jungen .Schweizer Unterricht.

Selbst der erste königliche Hofmaler Boucher, damals ein
sehr hoch, später gering eingeschätzter Künstlsr, trat in
freundschaftliche Beziehungen zu Freudenberger. Bessern
künstlerischen Einfluß hatte auf ihn der Maler Grenze,
der Gegner Bouchers, dein die süßliche Art des letztern

Zeichnung von 8. KrouUenborgor. êîclg. UupfcrstîchsammNlng.

verhaßt war. Zahlreich und originell in der Ausführung
waren die Arbeiten Freudsnbergers in Paris. Besondern

schönen Körper zu bewundern, der vor ihm dahin zu
schweben schien. Sie rief ihm entgegen, als er auch unten
anlangte:

„Nun Haben wir aber noch Zeit, ehe die Gäste kommen,
alles das zu sehen, was „mein Werk" ist!"

Eine große Einfahrt für Wagen bildete sozusagen den

Weg zur „Gegenwart" hier. Diese Einfahrt schlössen hohe

Eisentore zweimal ab. Durch das eine gelangte man in
den Park, dem gegenüber die Stallungen lagen, durchs

andere auf einen gepflasterten Raum, wo die einfahrenden

Wagen sich kehren konnten, um wieder fortzufahren. Eine
niedere Mauer mit einer Galerie aus rasenähnlichen Steinen
begrenzte diesen Hof. Unter der gewölbten Einfahrtshalle
führten links und rechts breite Stufen zum „alten und

neuen Schloß". Lydia geleitete den Gast, aus dem alten

Teil kommend, über die gegenüberliegenden Stufen in die

Halle, von wo sie in die Säle und Zimmer gelangten, die

„Ihr Werk" waren.

Morner war bei seinem letzten Besuchs nicht in diese

Halle gekommen, denn Lydia, die selten Gäste aus der

großen Welt empfing, die in Equipagen anfuhren, ließ

ihre Freunde immer direkt vom Garten durch die kleine

Loggia in die Empfangsräume führen.

(Fortsetzung folgt.)

„Morgen soll die Herrlichkeit wieder eingehüllt wer-
den — auf daß Motten und Rost sie nicht fressen!"

lîlchnung von 8. Sreuäonborger. Liâg. Nupfcrfächsammlmig.

Sie eilte leichten Fußes die. breite, teppichbelegte
Treppe hinunter. Morner folgte ihr, nicht ohne Lydias
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